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ANALYSEN UND BERICHTE

ZAHLUNGSBILANZ

Tendenzwende in der Leistungsbilanz
Eckhardt Wohlers, Hamburg

Das Defizit in der deutschen Leistungsbilanz war In den ersten sechs Monaten dieses Jahres — auch auf­
grund von Sonderfaktoren -  noch einmal um rd. 2 Mrd. DM höher als im entsprechenden Vorjahrszeitraum. 
Der Vorjahrsvergleich verdeckt allerdings, daß es in laufender Betrachtung, läßt man saisonale Schwan­
kungen außer acht, seit dem Frühjahr rückläufig ist. Handelt es sich dabei lediglich um ein vorübergehen­
des Phänomen, oder ist dies bereits Reflex eines auf nachhaltige Reduzierung des Leistungsbilanzdefizits 
hinarbeitenden Anpassungsprozesses?

Ein wesentlicher Faktor der Leistungsbilanzpassi­
vierung war die neuerliche Ölpreisexplosion in den 

Jahren 1979/80 und die damit verbundene Verschlech­
terung der Terms of Trade. Im Jahre 1980 war die ,,Öl­
rechnung“ -  das ist die Einfuhr von Rohöl zuzüglich 
des Saldos von Ein- und Ausfuhr von Mineralölerzeug­
nissen -  trotz eines kräftigen Rückgangs der Import­
mengen mit rd. 60 Mrd. DM um etwa 30 Mrd. DM höher 
als im Jahre 1978; in der ersten Hälfte dieses Jahres 
wurde das entsprechende Vorjahresniveau noch ein­
mal um schätzungsweise 2 Mrd. DM übertroffen. Rein 
rechnerisch gehen somit etwa 60 % des ,,Swings“ in 
der Leistungsbilanz auf das Konto der Ölpreissteige­
rung. Gemessen an der gesamten außenwirtschaftli­
chen Energiebilanz^ ist der Anteil der Energieverteue­
rung sogar noch etwas höher.

Eine solche Rechnung überzeichnet allerdings den 
Einfluß der Ölverteuerung auf die Leistungsbilanzent­
wicklung, da sie deren Sekundärwirkungen außer acht 
läßt. Unter Sekundärwirkungen sind, faßt man den Be­
griff relativ eng, die durch den Ölpreisanstieg ausgelö­
ste Zunahme der Exporte in die Ölexportländer, der so­
genannte Realtransfer, und die aus der Überwälzung 
ölpreisbedingter Kostensteigerungen resultierenden 
Preissteigerungen bei Exportgütern zu verstehen^. Bei­
de Faktoren mildern die von der Ölverteuerung ausge­
henden Passivierungstendenzen.

Dr. Eckhardt Wohlers, 37, Dipl.-Volkswirt, leitet 
die Forschungsgruppe Konjunkturanalysen und 
Prognosen (Inland) in der Abteilung Konjunktur, 
Geld und öffentliche Finanzen des HWWA-Insti- 
tut für Wirtschaftsforschung-Hamburg.
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Die Ausfuhren in die ÖPEC-Länder waren 1980 zwar 
um rd. 7 % niedriger als im Jahre 1978. Dies ist jedoch 
allein auf die Umwälzungen in Iran und die damit ver­
bundenen erheblichen Exportausfälle -  die Lieferun­
gen nach Iran sanken von 1978 auf 1979 um rd. zwei 
Drittel -  zurückzuführen. Die Ausfuhren in die übrigen 
OPEC-Länder erhöhten sich im gleichen Zeitraum um 
etwa 13 %. Auch die Lieferungen in andere ölexportie­
rende Entwicklungsländer nahmen kräftig zu.

Die Überwälzung ölpreisbedingter Kostensteigerun­
gen bei Exportgütern stellt im Grunde nichts anderes 
als eine nachträgliche ,,Korrektur“ der Terms of Trade 
dar. IhrAusmaß ist lediglich recht grob zu schätzen. Un­
terstellt man, daß alle Aggregate der letzten Verwen­
dung in gleicher Weise von der Ölverteuerung betroffen 
sind, so spiegelt der Anteil der Ausfuhr an der letzten 
Venwendung näherungsweise auch ihren Anteil an den 
Mehraufwendungen für importiertes ö l wider. .

Insgesamt dürften sich die Sekundäreffekte der Öl­
verteuerung in den Jahren 1979/80 in einer Größenord­
nung von -  wegen des dämpfend zu Buche schlagen­
den Exporteinbruchs im Iran-Handel müßte man wohl 
sagen; nur -  etwa 6 Mrd. DM bewegt haben^. Demnach 
wäre per Saldo also nur etwa die Hälfte der Leistungs­
bilanzpassivierung auf die neuerliche Ölpreisexplosion 
zurückzuführen. Unterscheidet man gar, wie es die 
Bundesbank tut, zwischen ,,normaler“ und ,,exzessi-

' Vgl. O.V.: Die außenwirtschaftliche Energiebilanz der Bundesrepublik 
Deutschland, in; Monatsberichte der Deutschen Bundesbank, 
H. 7 /1981, S. 18.

 ̂ Bei e iner etwas weiteren Fassung des Begriffs Sekundänwirkungen 
müßten auch die ölpreisbedingte Verteuerung der Einfuhren aus ande­
ren ölimportierenden Volkswirtschaften und ihre Auswirkungen auf die 
Leistungsbilanz berücksichtigt werden. Sie dürften jedoch kaum zu 
quantifizieren sein.
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ver“ Dipreissteigerung und lastet man nur der letzteren 
eine Mitscliuld an der Leistungsbilanzpassivierung an, 
so reduziert sich dieser Anteil nochmals beträchtlich“*.

Für die nicht auf die Ölverteuerung zurückgehenden 
Passivierungstendenzen in der Leistungsbilanz werden 
mehrere Faktoren verantwortlich gemacht:

□  Ein Auslastungs- bzw. Wachstumsgefälle gegen­
über dem Ausland;

□  die reale Höherbewertung der D-Mark in den 70er 
Jahren, die die preisliche Wettbewerbsfähigkeit deut­
scher Anbieter auf den In- und Auslandsmärkten beein­
trächtigte;

□  der kräftige Anstieg der Auslandsreisen, der zum 
Teil ebenfalls Reflex der Höherbewertung der D-Mark 
sein dürfte;

□  die beträchtliche Ausweitung der Budgetdefizite und 
der Staatsverschuldung; und

□  die deutliche Erhöhung des Ausgabenüberschus­
ses in der Übertragungsbilanz, die zum großen Teil 
ebenfalls auf das Konto des Staates geht.

Wachstumsgefälle gegenüber dem Ausland

In der zweiten Hälfte der 70er Jahre lagen die Wachs­
tumsraten des realen Bruttosozialprodukts in der Bun­
desrepublik Deutschland im Durchschnitt um reichlich 
einen halben Prozentpunkt höher als in den für den 
deutschen Außenhandel wichtigen Industrieländern; 
bei Investitionsgütern war das Wachstumsgefälle sogar 
noch größer. Gegenüber einer gleichmäßigen Wachs­
tumsentwicklung bedeutet dies letztlich — je nachdem, 
wo d e r ,,Gleichgewichtspfad“ gesehen wird — entwe-

^ Die Bundesbank kommt bei der Analyse der Auswirkungen der Ö lver­
teuerung zu Sekundärwirkungen in e iner Größenordnung von 8 Mrd. 
DM; itire Definition des Begriffs Sekundärwirkung ist allerdings umfas­
sender als die tiier zugrunde liegende. Die Sekundärwirkungen wurden 
mittels eines ökonom etriscfien Modells erm ittelt, das die tatsäctiliche 
Entwicklung e iner hypottietischen ohne ö lp re isschock gegenüberstellt. 
Vgl. O.V.: Der Einfluß des zweiten Ölpreisschocks auf die W irtschaft der 
Bundesrepublik Deutschland, in: M onatsberichte der Deutschen Bun­
desbank, H. 4/1981, S. 16.

d e r ,,Wachstumseinbußen“ im Export o d e r,,überhöh­
te“ Importe. So hätte nach Schätzung des Ifo-Instituts 
der Überschuß in der Handelsbilanz im Jahre 1980 um 
rd. 20 Mrd. DM höher sein können, wenn das Wachs­
tum im Ausland in der zweiten Hälfte der 70er Jahre so 
stark gewesen wäre wie in der Bundesrepublik®.

Dauer und ümfang der aus einem Wachstumsgefälle 
resultierenden Passivierungsimpulse hängen nicht zu­
letzt von den Ursachen des ungleichmäßigen Wachs­
tums ab. Ein konjunkturbedingtes Auslastungsgefälle 
führt in der Regel lediglich zu temporären Saldenver­
schiebungen; die Wirkungen auf die Leistungsbilanz 
heben sich über einen Zyklus hinweg weitgehend wie­
der auf. Dagegen können Unterschiede in der Bewälti­
gung von Anpassungsprozessen, aber auch Differen­
zen in der Zielsetzung und Realisierung der W irt­
schaftspolitik, durchaus zu länger anhaltenden Diver­
genzen im Wachstum führen. Beide Faktoren dürften in 
der zweiten Hälfte der 70er Jahre eine Rolle gespielt 
haben.

Realaufwertung der D-Mark

Die Realaufwertung der D-Mark in den 70er Jahren 
hat die preisliche Wettbewerbsfähigkeit deutscher An­
bieter auf den In- und Auslandsmärkten beeinträchtigt; 
das hat seine Spuren im Außenhandel hinterlassen. Auf 
der Einfuhrseite begünstigte die Verbesserung der 
preislichen Wettbewerbsfähigkeit ausländischer Anbie­
ter das Vordringen ausländischer Substitute auf den 
heimischen Märkten. Der Einfluß dieses Faktors läßt 
sich aber nur schwer abschätzen. Der Anstieg der Im­
portquote bei Verbrauchs- und Investitionsgütern ist für 
sich genommen noch kein ausreichendes Indiz; sie ist 
auch schon in den 60er Jahren kontinuierlich gestiegen.

Die Bundesbank fo lgert daraus, daß die tatsächliche Verschlechte­
rung der Leistungsbilanz zu einem erheblichen Teil d ie Folge anderer 
Faktoren als der Ö lpreiserhöhung gewesen sei. Vgl. o.V.: Der Einfluß 
des zweiten Ölpreisschocks auf die W irtschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, a.a.O., S. 16.

® Vgl. Anneliese H e r m a n n :  Leistungsbilanzdefizit -  Ursachen 
und Perspektiven, in: W irtschaftskonjunktur, H. 1/1981, 8 . 5 f.

Tabelle 1
Entwicklung der Leistungsbilanz und ihrer Teilbilanzen

(Salden in Mrd. DM)

1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981
I .H j.

Veränderung
1978-80

Handelsbilanz' 50,8 37,3 34,5 38,4 41,2 22,4 8,9 6,4 -3 2 ,3
darunter: „Ö lrechnung“ -29,1 -2 6 ,8 -3 2 ,9 -3 2 ,4 -2 9 ,8 ^ 5 ,1 -5 9 ,3 -31,1 -2 9 ,5
Ergänzungen zum W arenverkehr -1 ,3 -1 ,2 -0,1 0,1 2,1 0,2 -0 ,1 0,2 -2 ,2

Dienstleistungsbilanz -7 ,0 -6 ,3 -6 ,6 -1 0 ,8 -7 ,4 -1 1 ,5 -1 4 ,7 -8 ,4 -7 ,3

Übertragungen -16,1 -1 7 ,9 -1 7 ,9 -1 8 ,2 -1 7 ,4 -2 0 ,7 -2 4 ,0 -1 2 ,5 -6 ,6

Leistungsbilanz 26,6 9,9 9,9 9,5 18,4 -9 ,6 -2 9 ,8 -1 4 ,4 ^ 8 , 2

'Ausfuhr fob, Einfuhr cif.
Q u e l l e :  Deutsche Bundesbank; Statistisches Bundesamt; eigene Berechnungen.
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als sich die D-Mark real abwertete. Immerhin spricht 
aber einiges für eine leicht beschleunigte Zunahme des 
Importanteils nach Beginn des Floatens; dies dürfte ei­
ne Reaktion auf die Verschlechterung der Wettbe­
werbsfähigkeit gewesen sein.

In der Ausfuhrwaren die Folgen der Realaufwertung 
weniger sichtbar; gemessen am Anteil am Weltexport 
von Gütern der Verarbeitenden Industrie hat die deut­
sche Wirtschaft in der zweiten Hälfte der 70er Jahre je ­
denfalls kaum Weltmarktanteile verloren. Aufwertungs­
bedingte Marktanteilseinbußen auf „traditionellen“ 
Märkten wurden offenbar durch die Erschließung neuer 
Märkte, etwa in den OPEC-Ländern, weitgehend wett­
gemacht. Vieles spricht dafür, daß die Elastizität in be­
zug auf Änderungen der relativen Preise bei der Aus­
fuhr -  nicht zuletzt aufgrund des hohen Investitionsgü­
teranteils und Vorteilen bei den sogenannten ,,Non-Pri- 
ce-Faktoren“ -  niedriger ist als bei der Einfuhr. Die Ein­
fuhr könnte deshalb auf die Realaufwertung der D-Mark 
stärker reagiert haben als die Ausfuhr.

Anstieg der Auslandsreisen

Der starke Anstieg des Defizits im Auslandsreisever­
kehr -  von 19,0 Mrd. DM im Jahre 1978 auf 25,8 Mrd. 
DM im Jahre 1980 -  wird häufig ebenfalls als Ursache 
der Leistungsbilanzpassivierung angeführt. Er ist im 
Prinzip aber kein eigenständiger Bestimmungsfaktor. 
Denn Auslandsreisen sind im Grunde nichts anderes 
als ein sogenanntes ,,höherwertiges“ Konsumgut und 
weisen im wesentlichen die gleichen Einfuhrdetermi­
nanten auf wie andere Güter dieser Gruppe. So erklärt 
sich das Anschwellen des Auslandsreiseverkehrs in

den 70er Jahren nicht zuletzt aus dem Anstieg der 
Realeinkommen im Inland und aus -  zum Teil aufwer­
tungsbedingten -  Preisvorteilen des Auslands. Für die 
verstärkten Passivierungstendenzen im Auslandsrei­
severkehr sind somit letztlich die gleichen Faktoren 
maßgebend, die zu einem Vordringen ausländischer 
Substitute auf den Inlandsmärkten geführt haben. Der 
Umstand, daß die Bundesrepublik -  nicht zuletzt aus 
Standortgründen -  im Reiseverkehr mit dem Ausland 
in hohem Maße ,,Nettoimporteur“ ist, begründet noch 
keine Sonderstellung dieses Faktors.

Ausweitung der Budgetdefizite

Eine ,,Mitschuld“ an der Passivierung der Leistungs­
bilanz wird schließlich auch dem starken Anstieg des 
Budgetdefizits und der Staatsverschuldung beigemes­
sen. Zusammenhänge zwischen Staatstätigkeit und 
Leistungsbilanzentwicklung sind zweifellos vorhanden. 
Bestimmte Transaktionen des Staates® schlagen sich 
unmittelbar in der Leistungsbilanz nieder, ein großer 
Teil der wirtschaftspolitischen Maßnahmen beeinflußt 
sie zumindest mittelbar. Direkte Auswirkungen der 
Staatstätigkeit finden sich in allen Teilbilanzen. So ist 
der Kauf von Rüstungsgütern im Ausland Teil des 
Warenimports. Die Aufwendungen für den diplomati­
schen Dienst und die Leistungen für ausländische mili­
tärische Dienststellen der Bundesregierung sind als 
,,Regierungsleistungen“ Teil der Dienstleistungsbilanz, 
ebenso die Zinszahlungen für Kredite aus dem Ausland 
und Zinserträge aus Krediten an das Ausland. In der

® Unter Staat werden hier die Gebietskörperschaften einschließlich der 
Sozialversicherung verstanden.

Tabelle 2
Staatstätigkeit^ und Leistungsbilanz

1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980

1. Direkte Auswirkungen der Staatstätigkeit 
auf die Leistungsbilanz,
Salden in Mrd. DM

Handelsbilanz^ -1 ,5 -2,1 -2 ,7 -1 ,4 -1 ,2 -1 ,9 -2 ,2

Dienstleistungsbilanz 6,7 6,8 6,9 6,8 7,8 7,9 8,9

Regierungsleistungen^ 6,0 6,2 6,2 6,3 7,2 7,2 8,0

Kapitalerlräge“ 0,7 0,6 0,7 0,5 0,6 0,7 0,9

Übertragungen -7,1 -8 ,8 -9 ,3 -1 0 ,2 -8 ,8 -1 1 ,2 -1 3 ,5

EG -2 ,0 -3 ,7 -3 ,5 -3 ,5 -1 ,9 ^ , 0 ^ , 5

Sonstige -5 ,1 -5,1 -5 ,8 -6 ,6 -6 ,9 -7 ,2 -9 ,0

Leistungsbilanz -1 ,9 ^ , 1 -5 ,2 -A ,8 -2 ,3 -5 ,2 -6 ,8

II. Indirekte Auswirkungen eines Budget­
defizits auf die Leistungsbilanz'’ -4 ,4 -1 8 ,9 -1 3 ,6 -9 ,6 -1 1 ,2 -1 4 ,4 -2 0 ,2

' Gebietskörperschaften und Sozialversicherung. ^ Güter der Bundesregierung. ^ Von Regierungsstellen des In- und Auslands in Anspruch ge­
nommene bzw. erbrachte Leistungen; auf der Einnahmenseite vonwiegend Einnahmen von ausländischen m ilitärischen Dienststellen. “ Ohne Z ins­
einnahmen der Deutschen Bundesbank. Den Berechnungen liegt eine Elastizität der wertmäßigen Einfuhr in bezug auf das nominale Bruttosozial­
produkt von 1,4 zugrunde. Es ist ferner unterstellt, daß das Budgetdefizit allein auf Käufe des Staates im Inland zurückzuführen ist.

Q u e l l e :  Statistisches Bundesamt; Deutsche Bundesbank; eigene Berechnungen.
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Übertragungsbilanz werden schließlich alle (Netto-)Lei- 
stungen an die EG und andere internationale Organisa­
tionen verbucht.

Wie aus Tabelle 2 zu ersehen, ergaben sich bei den 
direl<ten leistungsbilanzwirksamen Transaktionen des 
Staates in der zweiten Hälfte der 70er Jahre wachsende 
Defizite; das hat zur Passivierung der Leistungsbilanz 
beigetragen. Dies gilt insbesondere für die öffentlichen 
Übertragungen, wo sich der Ausgabenüberschuß von 
1978 bis 1980 um 4,3 Mrd. DM erhöhte. Zum Teil kom­
men darin allerdings auch Sonderfaktoren zum Aus­
druck; so wird etwa der Schuldenerlaß an Entwick­
lungsländer als Übertragung gewertet.

Die mittelbaren Auswirkungen eines Budgetdefizits 
auf die Leistungsbilanz lassen sich demgegenüber nur 
schwer abschätzen. Zwar besteht insofern ein Zusam­
menhang, als zusätzliche, durch Kredite finanzierte 
Käufe des Staates im Inland indirekt auch die Nachfra­
ge nach Auslandsgütern beeinflussen; übereine Erhö­
hung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage induzieren 
sie einen Anstieg der einkommensabhängigen Einfuh­
ren. In welchem Umfang es dadurch aber zu einer Pas­
sivierung der Leistungsbilanz kommt, hängt von mehre­
ren Faktoren ab, so etwa von der gesamtwirtschaftli­
chen Importquote, aber auch von der Zielsetzung, die 
mit der Ausweitung der Staatstätigkeit verfolgt wird^. 
Schließlich müßte auch berücksichtigt werden, welche 
Entwicklung die heimische Wirtschaft und die Lei­
stungsbilanz ohne die zusätzliche Nachfrage des Staa­
tes genommen hätten. So kann es letztlich nur eine Nä­
herungslösung sein, wenn das Budgetdefizit® mit zu­
sätzlicher kreditfinanzierter Nachfrage des Staates 
gleichgesetzt und daraus mittels einer durchschnittli­
chen Einkommenselastizität der Einfuhr eine induzierte 
Importsteigerung abgeleitet wird. Die entsprechenden 
Zahlen finden sich ebenfalls in Tabelle 2®.

Mitschuld des Staates?

Der kräftige Anstieg d ie se r,,defizitinduzierten“ Ein­
fuhren in der zweiten Hälfte der 70er Jahre ist freilich 
nicht unbedingt mit einer Mitschuld des Staates an der 
Passivierung der Leistungsbilanz gleichzusetzen. Zu­
mindest in den ersten Jahren nach der Rezession 
1974/75 war er weitgehend Reflex der Bemühungen 
um eine Übenwindung der Krise. Die eigentliche Ursa-

Vgl. dazu auch Günther T i c h y :  Einige absorptionstheoretische 
Überlegungen zum österreichischen Lsistungsbilanzdefizit, in: Empíri­
ca, H. 2/1977, S. 216 f.

® Die genannten Berechnungen basieren auf dem Finanzierungssaldo 
des Staates.

® Die Berechnungen unterstellen ferner, daß das Budgetdefizit allein 
auf Käufe des Staates im Inland zurückgeht, da eine Isolierung d e r ,,au­
ßenwirtschaftlichen“  Komponente des Defizits kaum möglich erscheint.

che war somit der Konjunktureinbruch, nicht aber die 
Reaktion der Wirtschaftspolitik darauf. Immerhin hat 
diese Politik dazu beigetragen, daß das Wachstum der 
Bundesrepublik in diesen Jahren im Durchschnitt höher 
war als bei den wichtigsten Handelspartnern; das schon 
angesprochene Wachstumsgefälle gegenüber dem 
Ausland geht nicht zuletzt darauf zurück. Dem Staat 
wäre in diesem Falle nur dann eine Mitschuld an der 
Leistungsbilanzpassivierung anzulasten, wenn das an­
gestrebte Ziel mit anderen, ,,leistungsbilanzschonen- 
deren“ Maßnahmen zu erreichen gewesen wäre^°. Im 
nachhinein mag man dabei durchaus zu einem anderen 
Ergebnis kommen als aus der aktuellen Situation her­
aus.

Für die nachfolgenden Jahre dürfte dies allerdings 
nur noch in begrenztem Maße gelten. Denn die Defizite 
der öffentlichen Haushalte blieben auch dann hoch, als 
sich in den Jahren 1978/79 ein selbsttragender Auf­
schwung durchzusetzen begann. Das deutet auf eine 
wachsende ,,strukturelle“ Komponente innerhalb des 
Budgetdefizits hin. Eine strukturell überhöhte Staats­
nachfrage kann aber durchaus zur Passivierung der 
Leistungsbilanz beitragen, etwa indem sie Ressourcen 
bindet, die sonst zur Produktion von Exportgütern be­
reitgestanden hätten* \

Zusammenfassend läßt sich somit sagen, daß die 
Passivierung der Leistungsbilanz auf das Zusammen­
wirken mehrerer Faktoren zurückzuführen ist. Bereits 
vor dem neuerlichen ölpreisschock ergaben sich Pas­
sivierungstendenzen aufgrund der Realaufwertung der 
D-Mark und eines Wachstumsgefälles gegenüber dem 
Ausland, zu dem auch die Ankurbelungspolitik des 
Staates beitrug. Hinzu kamen wachsende Ausgaben­
überschüsse bei den direkten leistungsbilanzwirksa­
men Transaktionen des Staates, insbesondere bei den 
Übertragungen. Diese Passivierungstendenzen wur­
den dann durch die drastische Ölverteuerung erheblich 
verstärkt, so daß der Überschuß in der Leistungsbilanz 
schließlich in ein Defizit beträchtlichen Ausmaßes um­
schlug.

Chancen für einen nachhaltigen Abbau

Der auf die Ölverteuerung zurückgehende Teil des 
Leistungsbilanzdefizits ist weitgehend struktureller Na­
tur. Es handelt sich dabei nicht um eine Saldenver­
schiebung zwischen den Industrieländern, sondern um 
eine, von der alle Ölimportländer gleicherrhaßen -  
wenn auch nicht in gleichem Umfang -  betroffen sind. 
Eine nachhaltige Verbesserung der Terms of Trade der

Vgl. dazu auch Karl 8  o c h e r , Gerhard L e h n e r : Budget und 
Zahlungsbilanz, W ien 1980, 8 . 34:

"  Vgl. Günther T i c h y ,  a.a.O., S. 217.
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Industrie- gegenüber den Ölexportländern ist schon 
wegen der Stärke des Ölkartells wenig wahrscheinlich; 
dies könnte lediglich einzelnen Ländern — in heimi­
scher Währung gerechnet -  gelingen. Ein Abbau der 
ölbedingten Leistungsbilanzdefizite ist deshalb, zumin­
dest für die Ölimportländer insgesamt, auf Dauer nur 
durch Einsparungen beim Ölverbrauch oder durch Stei­
gerung der Exporte in die Ölländer möglich.

Am Gütertransfer in die Ölländer dürfte die deutsche 
Wirtschaft schon aufgrund ihrer Angebotspalette auch 
weiterhin überdurchschnittlich teilhaben; ihr Angebot 
an hochwertigen Investitions- und Verbrauchsgütern 
kommt den Importwünschen dieser Länder entgegen. 
Außerdem hat sich durch das Wiedererstarken des US- 
Dollar und die damit einhergehende Schwächung der 
D-Mark die preisliche Wettbewerbsfähigkeit deutscher 
Anbieter auf den Märkten der Ölländer deutlich verbes­
sert. Die Ausfuhren in die Ölländer dürften somit weiter­
hin kräftig expandieren.

Auf der Gegenseite sind die Bemühungen um eine 
Drosselung des Ölverbrauchs nach wie vor groß und 
haben auch bereits deutliche Erfolge gezeigt. Schließt 
man weitere ,,exzessive“ Ölpreissteigerungen in den 
nächsten Jahren aus, so besteht somit durchaus die 
Chance, das Leistungsbilanzdefizit gegenüber den Öl­
ländern bereits in den kommenden Jahren nachhaltig 
zu reduzieren.

Verbesserung der Wettbewerbsposition
Es sind aber noch weitere Anpassungsprozesse im 

Gange, die auf einen Abbau des Leistungsbilanzdefizits 
hinwirken; sie sind zum großen Teil eine Reaktion auf 
die Passivierung der Leistungsbilanz. So haben die 
wachsenden Leistungsbilanzdefizite wesentlich dazu 
beigetragen, daß die D-Mark trotz anhaltenden Infla­
tionsgefälles gegenüber dem Ausland im Laufe des 
vergangenen Jahres zunehmend unter Abwertungs­
druck geriet; in diesem Jahr verstärkte er sich noch. Seit 
Ende 1979 hat sich die D-Mark real um schätzungswei­
se ein Sechstel abgewertet^^. Dadurch hat sich die 
preisliche Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Anbie­
ter auf den In- und Auslandsmärkten wieder erheblich 
verbessert. Dies ist zweifellos ein wichtiger Grund für 
den kräftigen Anstieg der Ausfuhren seit Herbst letzten 
Jahres. Wenn sich die Auswirkungen auf die Exporte 
relativ rasch einstellten, dann sicherlich wegen des er­
heblichen Ausmaßes der Verbesserung der Weftbe- 
werbsposition und der Kürze des Zeitraums, in der sie 
sich vollzog.

Auch in der Einfuhr hat die Realabwertung der 
D-Mark bereits ihre Spuren hinterlassen. Es spricht vie­
les dafür, daß dadurch das Vordringen ausländischer

Substitute auf den Inlandsmärkten gebremst wurde. Ob 
allerdings bereits eine ,,Re-Substitution“ eingesetzt 
hat, muß vorerst dahingestellt bleiben. Der konjunktur­
bedingte Rückgang der Einfuhr dürfte durch die Real­
abwertung jedenfalls verstärkt worden sein. Der Wech­
selkursmechanismus hat somit -  und bereits relativ 
schnell -  zu einem ,,theoriegerechten“ Ergebnis ge­
führt: In laufender Betrachtung hat sich der reale Aus­
fuhrüberschuß seit Ende letzten Jahres deutlich erhöht. 
Daß dies zunächst nicht auf die Leistungsbilanzent­
wicklung durchschlug, ist eine Folge des sogenannten 
,,J-Kurven-Effekts“ : Der Anstieg der realen Überschüs­
se wurde zunächst durch die mit der raschen und kräfti­
gen Abwertung der D-Mark verbundene Verschlechte­
rung der Terms of Trade überkompensiert. Inzwischen 
überwiegt aber der Mengeneffekt, so daß auch das Lei­
stungsbilanzdefizit saisonbereinigt zurückgeht.

Herausbildung von Aufwertungserwartungen

Angesichts des nach wie vor bestehenden Inflations­
gefälles gegenüber dem Ausland und eines rückläufi­
gen Defizits in der Leistungsbilanz dürften sich zwar 
über kurz oder lang für die D-Mark wieder Aufwertungs­
erwartungen herausbilden und so ein Umschwung in 
der Wechselkursentwicklung eingeleitet werden. Es ist 
aber wenig wahrscheinlich, daß die D-Mark -  nach ei­
ner gewissen ,,Niveaukorrektur“ — wieder in eine Pha­
se länger anhaltender Realaufwertung eintritt. Dage­
gen sprechen sowohl das neu gewonnene Vertrauen in 
den US-Dollar als auch die Abneigung gegen größere 
oder häufigere Wechselkurskorrekturen innerhalb des 
EWS. Auf mittlere Sicht dürfte sich etwa eine Konstanz 
des realen Wechselkurses ergeben.

Bei einer Konstanz des realen Wechselkurses entfal­
len zwar die bisher aus der Verbesserung der Wettbe­
werbsfähigkeit resultierenden Impulse zum Ausgleich 
der Leistungsbilanz. An ihre Stelle treten aber neue, in 
die gleiche Richtung wirkende. Denn wenn man davon 
ausgeht, daß weiterhin ein Inflationsgefälle gegenüber 
dem Ausland fortbesteht, impliziert ein unveränderter 
realer Außenwert eine ständige Höherbewertung des 
nominalen Wechselkurses der D-Mark. Dies bedeutet 
aber letztlich eine Verbesserung der Terms of Trade 
und damit auch eine Entlastung der Leistungsbilanz.

Ein Wachstumsgefälle gegenüber dem Ausland be­
steht zwar nach wie vor, es dürfte sich in der letzten Zeit 
aber verringert haben. Eine völlige Nivellierung er­
scheint allerdings schon wegen der weit stärkeren Infla­
tionsprobleme und der daraus resultierenden Wachs-

Vgl. dazu auch HW W A-Institut fü r W irtschaftsforschung-Ham burg: 
Konjunl<tur von morgen, Nr. 590, 25. Juni 1981, S. 1 f.
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tumshemmnisse in den meisten Industrieländem als 
wenig wahrscheinlich. Von dieser Seite her bleiben so­
mit Passivierungstendenzen bestehen, wenn auch 
wohl nicht mehr in dem Umfang wie bisher.

Bei den leistungsbilanzwirksamen Transaktionen 
des Staates werden die Ausgabenüberschüsse wohl 
weiterzunehmen. Denn wegen der wachsenden Kapi­
talimporte werden die Zinsleistungen des Staates an 
das Ausland deutlich ansteigen. Auch bei den öffentli­
chen Übertragungen ist schon wegen der bestehenden 
internationalen Verpflichtungen der Bundesrepublik ei­
ne weitere Erhöhung des Defizits in den kommenden 
Jahren wahrscheinlich. Angesichts der prekären Haus­
haltslage dürfte der Anstieg aber schwächer ausfallen

als bisher. Schließlich werden mit der angestrebten Re­
duzierung der „strukturellen“ Defizite in den öffentli­
chen Haushalten auch mögliche Rückwirkungen dieses 
Faktors auf die Leistungsbilanz geringer werden.

Alles in allem dürften diejenigen Faktoren, die auf ei­
nen Abbau des Leistungsbilanzdefizits hinwirken, deut­
lich überwiegen. Schon in diesem Jahr wird es trotz des 
noch einmal etwas ungünstigeren ,,Halbzeitergebnis­
ses“ im Jahresdurchschnitt mit einer Größenordnung 
von etwa 25 Mrd. DM merklich geringer ausfallen als im 
Jahre 1980. Im kommenden Jahr könnte dann die Lei­
stungsbilanz mit einem Defizit abschließen, das bereits 
deutlich unter 20 Mrd. DM liegt. Dies wird auch auf den 
Devisenmärkten nicht ohne Eindruck bleiben.

WETTBEWERBSPOLITIK

Ruhe an der Kartellfront?
Bemerkungen zum Tätigkeitsbericht des Bundeskartellamts

Michael Krakowski, Hamburg

Ende Juni hat das Bundeskartellamt seinen Tätigkeitsbericht für die Jahre 1979 und 1980 vorgelegt. In die­
sen Zeitraum fällt die vierte Kartellgesetznovelle vom April 1980, die die Eingriffsmöglichkeiten des Kartell­
amtes in einigen Punkten erleichtert und erweitert h a t\ Das Amt scheint mit dem Gesetz gegen Wettbe­
werbsbeschränkungen (GWB) in seiner neuen Fassung zufrieden zu sein, die Einführung einer Entflech­
tungsregelung etwa wird von der Kartellbehörde zur Zeit nicht für notwendig gehalten. Es herrscht „Ruhe 
an der Kartellfront“ , wie es Wolfgang Kartte, der Präsident des Amtes, ausdrückte^.

Ü ber die Wirkungen der vierten Kartellgesetznovelle 
vom April 1980 läßt sich bisher noch wenig sagen, 
denn viele Einzelpunkte müssen erst durch höchstrich­

terliche Urteile präzisiert werden. Das Kartellamt wird 
zur Klärung solcher Fragen Pilotverfahren anstrengen. 
Zu einigen Problemen der Auslegung nimmt die Behör­
de jedoch schon in ihrem vorliegenden Tätigkeitsbe­
richt aus ihrer Sicht Stellung.

Im Berichtszeitraum hat es einige interessante Ereig­
nisse gegeben, die teilweise zu einer Änderung der 
Strategie des Kartellamts geführt haben. Bei der Preis­
mißbrauchsaufsicht hat die Wettbewerbsbehörde bis­
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her wenig Erfolg gehabt. Insbesondere bei dem nach 
fünfjähriger Auseinandersetzung durch den Bundesge­
richtshof im Jahre 1980 entschiedenen Fall Valium/Li- 
brium ist deutlich geworden, wie schwer ein Nachweis 
über erhöhte Preise zu führen ist, selbst wenn das Ge­
richt das Vergleichsmarktkonzept im Prinzip anerkennt.

Preismißbrauch

Bei diesem Konzept, das seit der vierten Kartellge­
setznovelle auch im GWB verankert ist, wird versucht 
festzustellen, welcher Preis sich auf einem Markt, auf 
dem kein wesentlicher Wettbewerb herrscht, im Falle 
von Konkurrenz einstellen würde. Dazu wird ein ver­
gleichbarer zweiter -  meist ausländischer -  Markt ge-

' Vgl. zur Gesetzesnovelle Ingo S c h m i d t :  Vierte Gesetzesnovelle 
verabschiedet, in: W IRTSCHAFTSDIENST, 60. Jg. (1980), H. 4, 
S. 188-191.

Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 30. 6. 1981.
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